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Huͤtkeus / 


beit. Moloerdienten Præſidirenden n. Muͤrgermeiſters 


Dry 


Ol gelebt / iſt lang gelebt. Ein langes Leben ohne ſon⸗ 
derbahre Thaten iſt nur ein langer Todt; hingegen 
A, fey das Alter ſo kurtz / als es wolle / fo hat doch der 
jenige lang genug gelebt / der ruͤhmlich ſtirbt. Da hin⸗ 
gegen der jenige ſo vielmahl erſtirbet / als er den Ruhm / 
B\» So durch welchen er ſich ſonſt unſterblich machen koͤnte / 
. verlieret. Unſer Wolſeeliger Herr Buͤrgermeiſter / 
weyland der Wohl Edle err Johann Tuͤtken / dienet uns hier 
zum Beyſpiel / welcher theils wegen ſeines aus dem Grabe hervorſproſ⸗ 
ſenden Nachruhms nicht verblichen / theils durch ruͤhmliche Nachfolger 
annoch leben kan; nicht zwar auf eine dem Plato, Ariſtoteles und Origenes 
eingebildete metemphychoſiſche Fabel⸗Weiſe / daß fein Geiſt in die Nach⸗ 
folger fahre; ſondern in dem in Ihnen als lebenden Saͤulen des Vater⸗ 
landes / begeiſterte Rathſchlaͤge herrſchen. Hat nun gleich unſer Wohl⸗ 
Edler Erblaſter zu zeitlich feinen Lebens⸗Lauff vollendet / ſo kan fein front» 
und wolgefuͤhrtes Leben mit dem Erſten Koͤnig in Franckreich Pharamond, 
der / als er dem jenigen Volck Geſaͤtz geben ſolte / das vor andern die 
Ahfrichtigkeit liebete / im eylfften Jahr feiner Regierung das Leben be⸗ 
ſchloß / ein langes Leben heiſſen / ſofern man es nicht ſo wol an den Jah⸗ 
ren / als an den Thaten / abmieſſet. Wahr iſt es / daß auch die jenigen / 
die ſich umb das Vaterland wol verdienet haben / gleich den Sternen 
auf⸗ und unter gehen; jedoch wie dieſelben wieder aufgehen / ſo kan auch 
jener nimmer vergeſſen werden / als welche ſich jedesmahls der Gottes⸗ 
furcht beflieſſen / wolwiſſende das jenige / was man pfleget zu ſagen: 
Der wahre Gottesdienſt und die Gottesfurcht ſind die zwey 
Haupt⸗ Pfeiler des gemeinen Weſens. Der hoͤchſtloͤbliche Koͤ⸗ 
nig in Daͤnnemarck / Norwegen / ꝛc. Chriſtian / des Nahmens der Vierdte / 
hat dieſes recht Koͤnigliches und Chriſtliches Sinnbild er wehlet / und an 


vielen Orten mit goldenen Buchſtaben anſchreiben laſſen: Die Furcht 


Gottes befeſtiget die Koͤnigreiche. O einen recht Chriſtlichen 


König! Denn wenn ein Fuͤrſt oder Regent GOtt nicht achtet noch fuͤrch⸗ 
tet / wie kan er dann wol regieren / er ſcheuet ſich vor nichts auf der Welt 
oder 
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oder im Himmel / und thut bloß / was er wil / und wohin ihn ſeine herr⸗ IM 
ſchende Begierde treibet und leitet. Darumb bleibt das alte Sprichwort N 

wahr: Die Fruͤchte der Gottſeeligkeit eines Regenten iſt die | 
Gluͤckſeeligkeit des Koͤnigreichs; Der Koͤnig Hiſtias hat in allem | 
feinem Thun / was er anfieng / Glůck gehabt / daß er ſeinen GOtt geſu⸗ } 
chet nach feinem Geſetze und Gebote. llocrates giebt feinem Roͤnige die \ N f 
Lehre / und ſpricht: Er ſolte allezeit dahin trachten / daß er froͤmer erfun⸗ 1 

| den werde / als alle die / über welche er zu gebieten hat. Denn von einem 1 
. Regenten wird billich erfordert / daß er Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit 144 

liebe / und dieſelbe auch feinen Unterthanen lieb und angenehm mache. N 


| | Es kan auch kein beſſerer Regent gefunden oder gewuͤnſchet werden / als 1 

derer jenige / welcher mit Weißheit / Gottes furcht / Erbarkeit und Liebe | 
1 | gegen feine Unterthanen gezieret iſt. Daß aber unfer Wolſeeliger Herr \ ö „ 
g | Buͤrgermeiſter ein rechtes Muſter der Gottes furcht / und ein Spiegel 1 
- aller Aufrichtigkeit geweſen ſey / koͤnnen die jenigen davon Zeugniß geben / I 
7 denen fein Tugend» [Wandel bekandt geweſen; Ein Diamant / der zwar N 
7 klein von Anſehen / jedoch groͤſſer von Tugend iſt / indem er die Groͤſſe E 
a des Ringes / in welchem er eingefaſſet / bey weiten uͤbertrifft / iſt viel hoͤ⸗ N 
x ı hoͤr zu ſchaͤtzen / als der Ring ſelber: iſt nun die Regier⸗Kunſt eines Theils I | 
L | der Ring / ſo iſt gewiß andern Theils Gottesfurcht der Diamant / mit J N) 10 
r welchen beyden der Wolſeelige Herr Bůrgermeiſter gepranget. Ich wil ı N 
5 N ſchweigen / wie treu Er das gemeine Beſte nach feinem Vermoͤgen geſu⸗ M 
ö 9 chet; und das Wiedrige / ſo viel Ihm moͤglich war / abgeleitet. Er hielt 1 
5 N jederzeit Gottesfurcht und Gerechtigkeit vor einen feſten und unbewegli⸗ „ 
. 4 chen Grund des gemeinen Weſens; maſſen Er die Laſter geſtraffet / die 1 
2 4 geſtraffte aber auf beſſere Wege geleitet / ſo gar / daß Er dem Lycurgus 10 | 
, N) und Solon gleich annoch in Ehren zu halten iſt. Ja Er hat nicht eher das I | 
0 0 Ulrtheil gefället/ biß daß Er die Sache erkennet / den Schmeichlern das 1 | 
2 9 Gehoͤr nicht gegeben / wiſſende / daß ſolche die groͤſſeſte und gefaͤhrlichſte N. 
0 ‚N Feinde des gemeinen Weſens ſeyn / weil fie das jenige rauben koͤnnen / was N 
10 9 man nicht wieder bekommen kan / nemlich den rechten Sinn und Verſtand 9794 
1 einer Sache; jedoch wie die Saͤuler und Stutzen die Weinreben unter Bi 
h 9 halten / wo ſie nicht verfaulen ſollen: ſo ließ auch ſein Verſtand die Noth⸗ 1 
z N] duͤrfftigen nicht bittloß von fich / ſondern dieſe beyde Verſtand und Ge⸗ IM 
0 i rechtigkeit / verknuͤpffte Er ſo zuſammen / daß fie wie Pylades und Oreſtes . h 1 
0 I nicht von einander wolten geſchieden werden. Gleich wie der Hopffen 1 
7 den niedrigſten Stauden empor hilfft: alſo reichte feine Gerechtigkeit den er 
1 1 Duͤrfftigen huͤlffreiche Hand. Aber umbſonſt gedencke ich hier ſeiner Tugen⸗ I 
1 | den / als derer Erinnerung uns nur einen groͤſſeren Schmertzen verurſachet / I) 

Ä weil (leyder !) ein ſolcher Mann unſer Vaterland verlaſſen / durch deſſen ! | 

t ANiß uns ein groſſes entriſſen iſt. Dieſer Todt vermehret uns die Groͤſſe 1 
n f des elenden Vaterlandes / und verwundet unſere Hertzen ein ſo betruͤbter 14 
„Fall. O mißguͤnſtiges Verhaͤngniß / indem du unſere Freude bald in eine ER 
lt Traurigkeit verwandelſt! Kom̃t / kom̃t / leget an die Seite die Lorbeer⸗ fl N 
| hi / Zweige / 5 0 N 
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Zweige mit welchen ihr Ihn zieren woltet / und reichet Cypreſſen⸗ 
Straͤuche her / mit denſelben ſein Grabmahl zu beſtreuen. Dieſe gemeine 
Art / (leyder!) iſt des Glůckes / daß je freudiger man deſſen theilhafftig 
wird / je trauriger man es laſſen muß. Ich duͤrffte es ſchier eine Biene 
nennen / welche / indem fie Honig gelegt / weg fliegt / und denſelben / der 
ihn ſchmecken wil / hefftig ſticht; oder eine Sonne / welche je luſtiger ſie 
ſich im Aufgang / je trauriger darnach im Untergang erweiſet. Drumb 
kan man niemahls das jenige ſo leichtlich aus den Gedancken reiſſen / was 
die Liebe feſt eingepflantzet hat. O ein trauriger Comet / welcher unfer 
ohn dem trauriges Vaterland noch trauriger gemacht Nichts deſto we⸗ 
niger / O ein heylſamer Stern / der dem Wolſeeligen biß in den Himmel 
leuchtet / und droben denſelben mehr als eines Amptes theilhafftig ma» 
chet. Sein Todt erwirbt einen Ruhmwuͤrdigen Tugend⸗ Preiß / denn 
Er hat mehr darnach getrachtet / wie Er nach dem Tode in dem Anden⸗ 
cken der Bůrger leben / als wenn Er im Leben ſie regieren moͤge / weil der 
jenige / der herrſchet / offt fein Regiment aus den Haͤnden des blinden 
Glůckes bekom̃t; der aber / ſo fich der Beherrſchung uber das Volck wuͤr⸗ 
dig gemacht / wie unſer Wolſeeliger durch Froͤmmigkeit und Gerechtigkeit / 
hat bloß Gott und feiner: Tugend das Regiment zu dancken. Dannen⸗ 
hero weiß ich nicht / ob ſaͤmptliche Leydtragende zu beklagen / oder auf 
Gottes Schickung zu verweiſen find, Von dem glorwurdigſten Rsyfer 
Carl dem Fuͤnfften liefet man zwar / daß er niemahls über feine Unfaͤlle/ 
die er im Krieg / oder ſonſten erlitten / geſeufftzet / viel weniger geweinet 
habe; jedoch iſt er nur der eintzige / der in dieſem Stůck berůhmt / und 


wirds ihm ſchwerlich einer nachthun. Doch kan man auch billich die 


Wol⸗Edle Fr. Wittib / und lobwůrdigſten Jungfr. Toͤchter zum Still⸗ 
ſtand erweichen; Weil Ihr Ehe ⸗Liebſter / und Herr Vater wegen ſeiner 
Froͤmmigkeit / und Gerechtigkeit aunoch in dem Hertzen aller Treuge⸗ 
ſinnten lebet. Dannenhero wir billich dieſes feinem Keichen- Stein ein⸗ 


graben: | 
Hier ruht / der niemahls kan erfterben und verweſen / 
Weil man in vieler Hertz noch ſeinen Ruhm wird leſen / 
Drumb fuͤhrt ſein Lob⸗Geruͤcht und die Gerechtigkeit / 
Mit welcher Er geprangt / Ihn zu der Him̃els⸗Freud. 
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